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			Prolog

			Als der Schuss fiel, aß er sein Lieblingsgericht, Skrei.

			Als der Schuss fiel, hörte sie Puccini.

			Als der Schuss fiel, war er über das Dokument gebeugt, das ihm seit Monaten Rätsel aufgab.

			Als der Schuss fiel, rechnete sie aus, dass sie noch 200 Tage zu arbeiten hatte.

			Als der Schuss fiel, betete er.

			Als der Schuss fiel, löschte sie die Sexting-Nachrichten auf ihrem Handy.

			Als der Schuss fiel, begrüßte er eine Delegation aus China.

			Als der Schuss fiel, belog sie ihren Sohn.

			Als der Schuss fiel, bingte sie eine Serie.

			Als der Schuss fiel, kauerte sie neben der Haustür.

			Als der Schuss fiel, unterzeichnete sie den Vertrag.

			Als der Schuss fiel, ging er zum Kofferraum.

			Als der Schuss fiel, war er sofort tot.
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			Noch 21 Minuten und 56 Sekunden. Anta wurde schneller. Das letzte Drittel im Ultimate Speed. Schweiß rann ihr in Sturzbächen übers Gesicht. Ihre Muskeln spannten sich unter der Anstrengung an. Von dem, was um sie herum passierte, nahm sie nichts wahr. Jede Bewegung produzierte mehr Endorphine. Sie spürte den Schmerz, sie näherte sich dem Ziel, dem Gefühl der Befreiung.

			Um 20:54 Uhr vibrierte ihr linkes Handgelenk. Anta warf einen Blick auf ihre Smartwatch. Mit dem Zeigefinger der Rechten drückte sie auf das grüne Hörersymbol auf dem Display.

			»Hallo?« Sie versuchte, ihre Atmung zu beruhigen und nichts von ihrem Tempo zu verlieren, während sie sich die Uhr vor den Mund hielt und hineinsprach.

			»Anta!« Die Stimme ihrer Kollegin Hedda zitterte. »Du musst sofort kommen.«

			»Warum?«

			»Ein Mann wurde vor seinem Haus erschossen!«

			»Du machst Witze.« Ungewollt wurde sie jetzt doch langsamer.

			»Nein. Im Conrad Holmboes veg.«

			Anta rannte weiter und schwieg.

			»Hans ist schon unterwegs.« Ohne Gruß legte Hedda auf.

			Ein Mord in Norwegen war etwas Außergewöhnliches, aber hier in Tromsø mitten auf der Straße glich er einer Sensation. Da blieb keine Zeit für Höflichkeiten.

			19:43 Minuten. Zu viel. Genervt drückte Anta auf »Stopp« am Bedienfeld des Laufbands. Ein Piepsen kündigte den Abbruch der Einheit an, das Laufband wurde langsamer und blieb schließlich stehen. Das Handtuch, mit dem Anta sich übers Gesicht wischte, war feucht. Die Halle eine Melange aus Kraft und Bewegung, durchzogen von dem metallischen Klirren der Gewichte und dem rhythmischen Summen der Cardio-Maschinen. Die typische Fitnessstudio-Duftnote lag in der Luft, ein Gemisch aus Schweiß, Gummi, Desinfektionsmitteln und feuchten Textilien.

			Wie Anta es hasste, wenn sie ihr Programm nicht beenden konnte.
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			Eine Wohnstraße. Einfamilienhäuser, die wie Legosteine wahllos in den Hang gesteckt schienen. Es schneite leicht, als Anta aus ihrem Dienstwagen stieg. Sie hatte lediglich den Parka über die verschwitzten Sportklamotten gezogen. Der Bürgersteig war nicht vereist, also konnte sie es ungeachtet der glatten Sohle ihrer Indoor-Turnschuhe riskieren, schnelle Schritte zu machen. Schnee knirschte unter ihren Füßen, der Wind blies ihr kalt ins Gesicht. Sie senkte den Kopf, bis sie ihr Ziel erreicht hatte. Drei Polizeiautos, deren Blaulichter leuchteten, ein Krankenwagen. Ein Polizist war im Begriff, Flatterband um die Einfahrt zu spannen. Männer in weißen Overalls liefen ohne erkennbare Choreografie umher. Sie schlüpfte unter dem Band hindurch. Hans kam auf sie zu. Im grellen Licht der mobilen Flutlichter sah er blasser aus als noch vor einigen Stunden. Womöglich war seine Gesichtsfarbe weniger den Lichtverhältnissen als vielmehr der Tatsache geschuldet, dass ein paar Meter von ihm entfernt im jungfräulichen Schnee ein lebloser Mensch auf dem Rücken lag. Aus einer Wunde an dessen Stirn war Blut getreten. Die Temperaturen lagen unter null, und so war die Flüssigkeit auf der bleichen Wange des Toten gefroren. Die rote Farbe des Blutes kontrastierte mit dem reinen Weiß des Schnees und wirkte wie eine Dekoration. Anta zog ein Paar Latexhandschuhe aus ihrer Jackentasche und lief zur Leiche. Hans folgte ihr. Sie knieten rechts und links des Toten und betrachteten ihn. Das geschäftige Treiben ignorierten sie. Fast meditativ verharrten sie.

			»Glen Solberg.« Hans durchbrach die Stille und fasste mit einer behandschuhten Hand in die Jackentasche des Toten. »Der Schuss traf ihn, als er zum Kofferraum gegangen ist. Anhand der Spuren im Schnee vermuten wir, dass der Täter von der anderen Straßenseite aus geschossen hat.« Er richtete sich kurz auf und zeigte über Antas Kopf hinweg. Sie quittierte das Gehörte mit einem Nicken. Routiniert und konzentriert begutachtete sie den Kopf der Person, die vor nicht allzu langer Zeit noch lebendig gewesen war. Sich vielleicht Gedanken darüber gemacht hatte, was sie zu Abend essen wollte. Vielleicht verabredet gewesen war. Müde, genervt, gereizt, euphorisch, entspannt oder vorfreudig. Jetzt war sie ein Klumpen DNA. In der nächsten Stunde würde der Leichnam in die Gerichtsmedizin gebracht werden, und morgen würde ein Gerichtsmediziner vermutlich einen Y-Schnitt an dessen Oberkörper setzen und dann die Organe nacheinander aus dem Torso schälen.

			Anta stand mit einem Stöhnen auf. Es zog in ihren Oberschenkeln. Sie sah sich um. Ein schwarzer Porsche SUV, das Haus dahinter modern und schick. Bauhausstil. In den Hang gebaut. Viel Glas. Viel Weiß. Viel Geld. Kein Licht hinter den Fenstern.

			»Wohnt er hier?«

			»Ja, er wohnte hier.« Hans war sehr genau, ohne jedoch besserwisserisch zu sein.

			»Allein?«

			»Ja. Es ist nur er hier gemeldet. Er kam vor zwei Jahren aus Oslo in die Stadt. Machte in Tourismus-Touren.«

			Auch wenn sie erst seit ein paar Wochen zusammenarbeiteten, verstanden sie sich mit wenigen Worten.

			»Zeugen?« Anta fror trotz der dicken Jacke. Die Kälte kam von innen.

			»Keiner der Nachbarn hat etwas beobachtet.«

			Schweigend gingen sie von der Leiche zum Eingang des Hauses. Links davon führte ein kleiner Treppenweg hinunter in die Innenstadt. Der perfekte Fluchtweg.

			Hans hielt den Schlüsselbund, den er dem Toten aus der Jacke gezogen hatte, in der Hand. Der zweite Schlüssel passte ins Schloss. Geschmeidig ließ er sich umdrehen.

			Die Tür schwang auf und sie traten in eine offene Diele, Hans, nachdem er sich den Schnee von den Schuhen geklopft hatte. Obwohl sich neben der Tür das Bedienfeld für eine Alarmanlage befand, schien diese nicht scharf gestellt gewesen zu sein. Der Hausherr hatte sich anscheinend sicher gewähnt.

			Von der Diele führten zwei Stufen in einen ausladenden Raum. Dieser hatte eine Fensterfront, die sich über die komplette Breite erstreckte, den Blick auf den Sund und die gegenüberliegende Seite freigab. Der Tromsdalstinden erhob sich aus der Dunkelheit, er sah aus wie der Drache Fuchur aus dem Kinderbuch »Die unendliche Geschichte«. Die Lichter von Tromsdalen schimmerten milchig und matt durch den Nebel.

			Der Raum war reduziert eingerichtet. Ein ausladendes Sofa, ein langer Esstisch im Übergang zur offenen Küche mit einem massiven Block mit Steinplatte in der Mitte. Neben dem Tisch hingen zwei heliumgefüllte Luftballons erschlafft unter der Decke. Eine goldene Vier und eine Drei.

			Ein Hund tauchte auf der obersten Stufe der Wendeltreppe, die neben dem Sofa endete, auf. Langsam kam er herunter, blieb vor Hans stehen und schnupperte an dessen Beinen.

			Anta ging zur Tür zurück und schloss sie. »Nicht dass er hinausgeht.«

			»Was machen wir mit ihm?«

			Anta fischte ihr Handy aus der Jackentasche. »Ich rufe im Tierheim an. Sie sollen jemanden schicken und ihn abholen. Aber nicht, bevor die Leiche weg ist.«

			Als hätte er die Worte verstanden, trottete der Hund zum Sofa, sprang darauf und rollte sich ein.

			Anta nahm die Treppe nach oben. Ein Schlafzimmer, ein Arbeitszimmer, ein Badezimmer. Es sah nicht so aus, als wäre jemand eingebrochen. Sie stand vor dem bodentiefen Fenster im Schlafzimmer und blickte in die Dunkelheit, während sie mit dem Tierheim telefonierte. Kurz darauf war sie wieder unten bei Hans. »Ich glaube, wir können unseren Einsatz hier abbrechen. Es deutet nichts auf einen Einbruch hin oder darauf, dass jemand etwas gesucht hat. Lassen wir erst mal die Spurensicherung ihren Job machen.«

			Hans sagte nichts. Leises Schnarchen vom Sofa durchbrach die Stille. Der Hund hätte mögliche Eindringlinge jedenfalls nicht aufgehalten.

			Anta warf einen Blick durch die Panoramafenster auf den dunklen Sund. Von ihrem exponierten Platz aus wirkte der Meeresarm ruhig und träge, an der Uferkante hingegen peitschte der Wind die Wellen an die Kaimauern. Hinter sich schloss sie die Tür und ging nach unten.

			Hans übergab einem der Spurensicherer den Schlüssel. »Treffen wir uns im Präsidium?«, fragte er an Anta gewandt.

			»Ich fahre nach Hause.«

			Sein Blick war fragend.

			Anta zuckte die Achseln. »Ich brauche eine Dusche.« Sie ging in Richtung ihres Wagens. Als sie die Fahrertür öffnen wollte, huschte etwas direkt vor ihr über die weiße Straße. Eine schwarze Katze, die ein goldenes Halsband trug.
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			Zwei Stunden später drehte Anta den Wasserhahn zu, zog den Vorhang zur Seite und griff nach einem Badetuch. Vom Tatort war sie nicht etwa nach Hause, sondern ins Sportstudio Feel 24 gefahren. Zurück aufs Laufband. Statt der noch fehlenden 20 hatte sie 35 Minuten mit höchstem Tempo auf dem Gerät gerackert. Ohne sich umzuziehen oder sich gar zu duschen, war sie wieder gefahren. Nach ihren abendlichen Einheiten tat sie das gern im eigenen Bad, sie konnte dann direkt in ihre bequeme Schlafkleidung schlüpfen und musste sich nicht erst aufwendig an- und wieder ausziehen. Jetzt war sie zufrieden. Die Endorphine tanzten durch ihre Gefäße und sie begann, sich zu entspannen. Nur mit einem um den Körper geknoteten Handtuch bekleidet, ging sie in ihre kleine Küche. Auf dem Tisch wartete ihre Belohnung. Gierig biss Anta in die Zimtschnecke und hatte sie nach wenigen Augenblicken verschlungen. Zucker war keine ideale Sportlernahrung, aber sie brauchte ihn regelmäßig, vor allem nach Tagen wie diesen. Ihr Tee hatte lang genug gezogen, sie nahm den Beutel aus der Tasse, warf ihn ins Spülbecken. Mit dem heißen Getränk in der Hand setzte sie sich vorsichtig auf die Wohnzimmercouch. Die war ungefähr ein Viertel so groß wie die Sofalandschaft von Glen Solberg. Hatte ihm auch nichts gebracht. Im Gegenteil. Wobei: War es ein Mord aus Habgier? Eher weniger. Nirgends im Haus war etwas durchwühlt gewesen. Auf dem Nachttisch im Schlafzimmer hatte eine Uhr gelegen, die wertvoll aussah. Der oder die Täter hätten auch den SUV mitnehmen können. Es schien ihm oder ihnen nicht um Wertgegenstände gegangen zu sein, sondern darum, Glen Solberg zu töten. Anta zog sich eine Wolldecke über die nackten Beine. Ihr Blick wanderte aus dem Fenster. Nicht in die Weite – von ihrem Platz auf dem Sofa konnte sie die Berge auf der anderen Seite des Sunds nur erahnen, um Tromsdalstinden und Co. zu sehen, musste sie aufstehen –, sondern auf ein vierstöckiges Mehrfamilienhaus. Sie konnte jedoch ein Stück Himmel und die Sterne erkennen. Nach stundenlangen Schneefällen hatte es aufgeklart. Vereinzelte Sterne leuchteten. Beste Nordlichter-Voraussetzungen. Sie kniff die Augen zusammen, dort hinten war ein weißer Schweif zu erahnen, das könnte eins sein.

			Hier, etwa 350 Kilometer nördlich des Polarkreises, änderte sich das Wetter schnell. Man könne an einem Tag alle Jahreszeiten erleben, besagte eine lokale Redensart.

			Ihre Gedanken glitten zurück zu ihrem Fall. Warum brachte man einen Menschen um? Aus Rache, Hass, Liebe, Eifersucht, Maßlosigkeit …

			Mit einem Seufzer ließ Anta ihren Oberkörper zur Seite fallen. Es war kurz vor elf. Sie war müde. Um 8 Uhr musste sie im Präsidium sein. Das hieß, sie würde um 5:30 Uhr aufstehen.

			*

			Der scharfe Pfefferminzgeschmack von Zahncreme erfüllte seinen Mund. Hans drückte auf den roten Hörer und legte das Telefon auf den Schreibtisch. 22:59 Uhr. Es gab nichts mehr zu tun. Auf dem DIN-A4-Blatt neben dem Rechner waren die Bulletpoints durchgestrichen: Das Dokument mit den Fakten zum Leben von Glen Solberg war vollständig und intern verschickt. Der Bericht der Spurensicherung fehlte noch. Vermutlich würde er im Laufe der Nacht fertig werden. Müdigkeit ergriff von ihm Besitz. Der kommende Tag und auch die darauffolgenden Tage würden lang werden. Er musste versuchen, jetzt noch so viel Schlaf wie möglich zu bekommen. Zehn Minuten später ließ er die Rollläden in seinem Schlafzimmer herunter. Auch wenn es um diese Jahreszeit erst gegen 9 Uhr morgens hell wurde, schlief er nie ohne verdunkelte Fenster. Er stellte den Wecker auf 4 Uhr. Bis dahin wäre er sicher. Hans löschte das Licht und hoffte, dass er schnell einschlief.
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			Ihre Heimatstadt erwachte. Von ihrem exponierten Platz aus konnte Linda sie dabei beobachten. Aus dem zwölften Stockwerk im Sørengkaja. Im Warmen mit einer Tasse in der Hand. Seit sie in Bispevika lebte, war das ihr Morgenritual. Am Fenster des Wohnzimmers Kaffee trinken, entweder im Morgenmantel oder nackt.

			Sie liebte Oslo. Rechts das Opernhaus, wo ungeachtet der frühen Stunde und der Dämmerung Touristen aufs Dach stiegen, um Erinnerungsfotos im trüben Morgenlicht zu schießen. Vor dem Munch-Museum standen vier Personen und rauchten. Mitarbeiter der museumseigenen Gastronomie wahrscheinlich. Auf der anderen Seite des Fjords erhob sich die Festung Akershus. Unten am Ufer, wo die Saunaboote lagen, sprang ein Mann in die Fluten. Linda schüttelte sich. Das Wasser hatte maximal ein paar Grad plus. Sie zog ihren Morgenmantel enger an sich. Was nicht notwendig war, denn in ihrer Wohnung hatte es stets kuschelige 24 Grad. Sie nahm einen weiteren Schluck vom Kaffee.

			Was für ein friedlich-trüber Morgen. Am liebsten hatte sie diese Früh-Welt nur für sich, wollte sie nicht teilen. Von niemandem gestört werden. Doch genau in diesem Augenblick begann ihr Telefon, das auf einem Glastisch neben der Couch lag, zu klingeln. Wer wagte es? Ein Blick aufs Display verriet: Es war eine ihr unbekannte Nummer. Auch das noch! Nein. Sie bestimmte, wann der Tag begann. Nach einer Minute vorwurfsvollem Klingeln kehrte wieder Ruhe ein. Na also, ging doch. Sie wandte den Blick erneut Oslo zu. Ein Kreuzfahrtschiff arbeitete sich schwerfällig den Fjord hoch. Und schon meldete sich das Telefon erneut. Dieselbe Nummer. Da wollte sie jemand herausfordern. Mit einem Seufzer nahm Linda ihr Smartphone in die Hand und den Anruf entgegen. Die Klügere gibt nach.
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			Es herrschte dichtes Gedränge in der Kneipe. Draußen lagen die Temperaturen unter dem Gefrier-, drinnen kurz vor dem Siedepunkt. Hans war allein hier und kannte niemanden in dem überfüllten Raum. Dumpf dröhnte Musik aus den Lautsprechern. Stärker als den eigenen Herzschlag spürte er die Bässe der Beats im Brustkorb. Während er sich zum Tresen durchschlug, quetschte er sich an schwitzenden Körpern vorbei. Er schlüpfte in eine kleine Lücke zwischen zwei Männern, die nicht aussahen, als kämen sie aus der Stadt. Wahrscheinlich handelte es sich um italienische oder spanische Touristen, sie trugen Steppwesten in einem Grellorange und farblich darauf abgestimmte Sweater mit Applikationen. Er versuchte, die Aufmerksamkeit des Barmanns zu erhaschen, als sich von rechts ein Mann zwischen ihn und einen der Touristen-Papageien drängte. Mit seinem Ellenbogen schob er Hans zur Seite und trat ihm dabei fest – versehentlich oder absichtlich? – auf den Fuß. Ein 1.000-Kilo-Tritt. Schwere Schuhe, eine schmerzhafte Berührung. »Au«, entfuhr es Hans, und er raunzte hinterher: »Pass doch auf!« Der Typ war beinahe einen Kopf größer als er und breit gebaut.

			Ein Augenpaar musterte ihn. Der Blick war glasig und aggressiv. Sofort bereute Hans, etwas gesagt zu haben. Sein Fußrücken schmerzte.

			»Halt die Fresse!«, schrie der andere ihn an.

			Obwohl die abgestandene Luft in der Kneipe alkoholgeschwängert war, konnte Hans dessen Fahne riechen. Der hatte bereits mehr als ein Feierabendbier intus. Seine innere Stimme mahnte: Bleib ruhig, antworte ihm nicht! Er hörte nicht darauf. »Jetzt entspann dich«, sagte er und legte beschwichtigend seine Hand auf den nackten, vollständig tätowierten Unterarm des Mannes. Die Haut war nass und klebrig.

			»Fass mich nicht an, du Schwuchtel!« Ruckartig schüttelte er Hans’ Hand ab und hämmerte ihm seine Faust mitten ins Gesicht.

			Hans’ Brille verrutschte, doch er nahm sich keine Zeit, sie zu richten, denn im Bruchteil einer Sekunde schlug er zurück. Dem anderen mit voller Wucht auf die Wange. Der taumelte. Allerdings nur für wenige Sekunden, dann riss der Mann blitzschnell ein Messer aus der Jackentasche und bohrte es Hans in die rechte Seite unterhalb der Brust. Es blieb keine Zeit, sich abzuwenden. Niemand der Anwesenden schien Notiz von ihnen zu nehmen. Langsam zog der andere das Messer aus seinem Torso. Hans spürte, wie Flüssigkeit aus seinem Körper trat und über die Hand, die er auf den Einstich presste, floss. Schmerz durchflutete ihn und er schrie laut auf.

			Schweißgebadet erwachte er. Es dauerte einige Momente, bis er realisierte, dass er geträumt hatte. Es war ruhig im Raum, dunkel und angenehm kühl. Das Fahrzeug, das die Ramfjordgata in diesem Moment von den Schneemassen befreite, hörte er hier in seinem Schlafzimmer nicht.

			Hans knipste die Lampe auf dem Nachttisch an und blickte auf den Wecker. 6:28 Uhr. Er hatte sich erst um kurz vor vier wieder schlafen gelegt. Normalerweise suchten ihn die Albträume erst heim, wenn er bereits etwa vier Stunden geschlafen hatte. In der Schublade seines Nachttischs war ein Notizbuch. Er nahm es heraus und setzte seine Brille auf. Mit seiner akkuraten Handschrift trug er Datum und Zeit in die Tabelle ein. Seit zwei Jahren protokollierte er jede Nacht. Er las, dass er am 21. September 2022 um 4:41 Uhr vom Wecker aufgescheucht worden war und nach 50 Minuten zurück ins Bett gegangen war, am 2. Oktober war er nach drei Stunden Schlaf vor dem Weckersignal aufgewacht. Seine Angstträume zeigten sich unbeeindruckt von den peniblen Aufzeichnungen.

			Die Nächte waren mühsam. Gut schlief er nie. Schlaf war wie der Nordwind, kalte Windstöße drückten die Türen zu ordentlich abgeschlossenen Räumen auf. Sorgten für Unordnung und Chaos im Kopf. Mehrfach hörte er von Menschen, denen zwei Stunden Schlaf jede Nacht reichten. Das hatte er ausprobiert, nach einer Woche war er am Schreibtisch während der Arbeit eingeschlafen. Sein Körper rebellierte gegen den Entzug. Darum führte er Buch. Nach drei Monaten hatte er das Muster erkannt. Die Träume, in denen es ausnahmslos um Gewalt ging, kamen meistens nach vier Stunden Schlaf. Seitdem stellte er sich jede Nacht den Wecker. Im Idealfall schlief er etwa 50 Minuten später wieder ein, ehe er sich nach vier Stunden erneut wecken ließ. Das war keine todsichere, meist jedoch eine hilfreiche Methode. Hans blätterte zurück. Am 17. Dezember hatte er zuletzt einen Gewalttraum gehabt. Eineinhalb Monate war Ruhe gewesen.

			Dieser Traum gerade hatte Hans geschlaucht. Er rieb sich die rechte Seite. Phantomschmerzen. Es war beinahe so, als würde das Messer nach wie vor in seinem Fleisch stecken und sich bis zum Knochen bohren. Vollkommen gerädert stand er auf, um sich einen Tee zu machen.
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			Ein grauer Tag. Grau in den verschiedensten Abstufungen. Eine schwere Wolkendecke hing über dem Sund, der Stadt und dem Tromsdalstinden am anderen Ufer. Die Wolken verschluckten die mächtige Eiskuppel in Grau und Weiß. Anta stand vor dem Konferenzraum. Durch das Glas in der Tür konnte sie hineinsehen. Die Neonröhre an der Decke tauchte das Zimmer, in dessen Mitte ein ovaler Holztisch stand, in ein erbarmungslos grelles Licht. Hedda saß in der Mitte auf der linken Seite, ihr gegenüber Hans. Beide lasen in ihren Tablets. Harald stand neben der Tafel, die fast die gesamte Schmalseite des Raums einnahm, und hängte Fotos des Tatorts von vergangener Nacht auf. Das Haus, das Auto, die Leiche im Schnee in mehreren Nahaufnahmen. Haralds Bruder Olav reichte ihm einen weiteren Abzug, ein Porträt von Glen Solberg, bevor er zur Leiche wurde. Ein gut aussehender blonder Mann mit einem einnehmenden Lächeln.

			In dem Augenblick, als Anta den Raum betrat, setzten sich Olav und Harald zur Linken von Hans und Hedda. Ihre Wangen brannten. Mit einer ungestümen Bewegung warf Anta ihren Parka auf den Stuhl neben Harald. Oder war es Olav? Sie konnte die Zwillinge nur schwer bis gar nicht auseinanderhalten. Hans und Hedda hatten damit keine Probleme. Sie wussten genau, wer wer war. Angeblich erkannten sie sie an ihren Nasen.

			Anta litt unter Prosopagnosie. Gesichtsblindheit. Ihr Gehirn nahm Gesichter nicht auf die gleiche Art wahr, wie das bei anderen Menschen der Fall war. Sie war das Gegenteil von Super-Recognizern, die inzwischen auch von der Polizei in Norwegen eingesetzt wurden. Weil sie besser im Erkennen von Personen als die KI waren. Anta war eine Fail-Recognizerin. Das war ihr Geheimnis. Sie hütete es wie einen Schatz. Die Leiterin der Kripo, die Gesichter nicht gut erkennen konnte. Ein Alleinstellungsmerkmal, das ihr definitiv nicht zum Vorteil gereichte.

			In knapp 30 Dienstjahren war es ihr fast immer gelungen, ihre Schwachstelle vor Kollegen, Vorgesetzten, Verdächtigen und Zeugen gekonnt zu verbergen. Sie war eine Meisterin darin, sich Brücken zu bauen. Sich charakteristische Merkmale der Personen einzuprägen. Mal die Frisuren, mal die Stimmen. Im Fall der Zwillinge im Team bot deren Kleidung Orientierung, schließlich trugen sie exakt die gleichen Haarschnitte und Bärte. Was Anta beim Erkennen von Gesichtern fehlte, machte sie mit ihrem Kopf wett. Sie war aufmerksam und hatte mehrere Gigabytes extra auf ihrer Gedächtnis-Speicherplatte. Wenn sie wie jetzt in einen Raum kam und beide Zwillinge anwesend waren, war sie verloren. Sobald jedoch einer der Kollegen einen Zwilling beim Namen nannte, war sie im Bilde. Der, der neben Hedda saß, Harald oder Olav, trug einen roten Sweater mit Applikation, der andere, der an Hans’ Seite, einen dunkelblauen Hoodie.

			Die Natur hatte vor 24 Jahren einen besonders launigen oder witzigen Tag gehabt und der gesichtsblinden Anta eine Herausforderung geschenkt: Zwillingstöchter. Glücklicherweise ähnelten Selma und Harriet einander nicht wie Antas junge Kollegen, sondern waren zweieiig. Als sie klein waren und beide lange blonde Haare hatten, hatte Anta dennoch Probleme gehabt, ihre Mädchen zu unterscheiden. Wie jedes Mal, wenn sie an ihre Töchter dachte, spürte sie ein Ziehen in der Magengegend.

			Anta blieb kurz stehen, friemelte ein Haargummi vom rechten Handgelenk und band ihre feuchten Haare schlampig im Nacken zusammen. Dann zog sie sich einen Stuhl heran und setzte sich an den Kopf des Tisches. »Guten Morgen.« Sie blickte in die Runde. Alle vier sahen auf und erwiderten den Gruß. »Sind die Berichte der Forensiker da?«

			»Ja«, beeilte sich Harald oder Olav zu sagen.

			»Fangen wir an.«

			Hans stand auf und stellte sich vor die Wand mit den Bildern. Er zeigte auf das des lebendigen Glen. »Glen Solberg, 43 Jahre alt. Ledig, keine Kinder. Wohnhaft da, wo er ermordet wurde. Geboren in Oslo, dort hat er auch bis vor zwei Jahren gelebt. In der Hauptstadt hat er als Geschäftsführer eines Unternehmens gearbeitet, das Pharmazeutika vertreibt. Er hatte es von seinen Eltern übernommen. Die sind beide verstorben. Es gibt eine ältere Schwester, Linda, die in Oslo wohnt.« Hans nahm wieder Platz und wischte auf seinem Tablet herum. »Glen Solberg kam nach Tromsø und gründete Arctic Experiences. Sie veranstalten die üblichen Touren, Nordlichter, Whalewatching, Rentier-Fütterungen, Sami-Traditionen und so weiter …«

			»Wie sehen seine Bilanzen aus?«

			»Sehr gut – nicht überraschend, wenn man das Haus und das Auto betrachtet. Hat im vergangenen Jahr den Umsatz um 300 Prozent gesteigert.«

			Hedda stöhnte auf. »Die Heerscharen von Touristen in der Stadt.« Sie verdrehte die Augen, um ihr Missfallen kundzutun.

			Die nach Sightseeing hungrigen Gäste wurden nicht von allen in Tromsø mit offenen Armen empfangen. Alteingesessene wie Hedda sahen den Boom kritisch: Tag für Tag spuckten mehrere Flugzeuge aus Deutschland, Spanien, Italien, Frankreich oder von den Drehkreuzen in Skandinavien kommend massenweise Touristen aus. Hinzu kamen die Gäste von den Kreuzfahrtschiffen, von denen immer eins im Hafen lag. Die Besucher verbrachten mal mehr, mal weniger Tage in der Stadt, um die Nordlichter zu sehen, Wale zu beobachten, auf Schlitten, die von Huskys gezogen werden, die Schneelandschaft zu genießen oder sich bei schlechtem Wetter in einem der Museen die Zeit zu vertreiben. »Wir wollen nicht das nächste Barcelona oder Reykjavík werden«, war immer lauter zu hören. Anta störten die Rollkoffer hinter sich herziehenden Menschen nicht. Sie kannte Tromsø nicht anders. Vor dem Boom, der den Erzählungen nach mit einer Reportage der BBC von Joanna Lumley 2009 begonnen hatte, hatte Anta hier noch nicht gelebt. Seitdem hatten die Touristen viele Menschen in der Stadt reich gemacht. Einer davon lag zu diesem Zeitpunkt mit einem Einschussloch in der Stirn in der Gerichtsmedizin.

			Anta ignorierte Heddas Kommentar. »Wissen wir, warum er nach Tromsø gezogen ist?«

			Hans zuckte die Achseln. »Von der Geschäftsleitung eines Pharmaunternehmens führt der Weg nicht direkt zu Nordlichttouren. Das klingt nach einem Bruch oder gar einer Flucht.«

			Sie zog ihr Tablet aus der Tasche und machte sich mit einem Stift Notizen darauf.

			Hans und der Rest schwiegen. Erst als sie fertig war, begann Olav oder Harald, der mit dem blauen Hoodie, zu sprechen.

			»Der Bericht der Spurensicherung …« Er machte eine Pause. Die anderen schauten ihn erwartungsvoll an.

			»Los, Olav«, knurrte der andere Zwilling.

			Blauer Hoodie ist gleich Olav, notierte Anta im Kopf.

			»Solberg wurde aus circa drei Metern Entfernung getroffen. Der Schuss wurde von der anderen Straßenseite aus abgefeuert. Der Täter oder die Täterin muss einen Schalldämpfer benutzt haben, denn die Anwohner haben nichts gehört, und dann zu Fuß geflüchtet sein. Neben dem Haus führt eine Treppe in Richtung Zentrum. Die Person kann so ungesehen verschwunden sein. Die Nachbarn von gegenüber und nebenan waren zur mutmaßlichen Tatzeit nicht zu Hause.«

			»Er ist gegen 18 Uhr erschossen worden. Nicht viel später hat ein Spaziergänger die Leiche entdeckt«, ergänzte Hans.

			»Die Waffe?« Antas Frage kam wie aus der Pistole geschossen.

			»45er-Kaliber. Bislang ist nur bekannt, dass es sich nicht um eine Waffe von der Polizei handelt.«

			»Immerhin etwas«, sagte Hedda stöhnend.

			Anta warf ihr einen missbilligenden Blick zu. »Es hat geschneit. Gab es verwertbare Fußspuren?«

			»Leider nein. Der Spaziergänger ist zu Solbergs Haus und hat dort geklingelt.«

			»Warum denn das?« Hedda stöhnte.

			»Vielleicht weil er Solberg nicht erkannt hat und Hilfe holen wollte. Wahrscheinlich stand er unter Schock«, erklärte Hans.

			Die Mutmaßungen brachten sie nicht weiter. Anta fuhr fort: »Wurden im Haus sachdienliche Hinweise entdeckt?«

			»Keine, die auf einen Einbruch hindeuten würden. Natürlich verschiedene Fingerabdrücke und massenhaft DNA. Aber keine Treffer in der Datenbank. Ansonsten stießen die Kollegen auf nichts Auffälliges, außer …« Olav konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. Glucksend las er vor: »Im Schlafzimmer wurde im Schrank eine überdurchschnittlich große Sammlung von Sexspielzeugen gefunden.« Olav lachte und wurde rot dabei.

			»Was heißt überdurchschnittlich groß?« Bei jedem anderen wäre die Frage als Witz zu verstehen gewesen, nicht so bei Hans.

			»Keine Ahnung. Musst du die Spurensicherung fragen.« Olav sah ihn grinsend an.

			»Die Antwort darauf ist nicht entscheidend für die Aufklärung des Mordfalls.« Anta hasste es, wenn das Gespräch ins Alberne abdriftete. Das kostete nur Zeit. »Gibt es noch mehr?«

			Der Hoodie-Zwilling schüttelte den Kopf.

			»Wir haben also ein Opfer und einen Täter, der kaltblütig aus nächster Nähe geschossen hat. Es ist nicht auszuschließen, dass die beiden sich kannten. Gehen wir davon aus, dass der Mörder aus dem beruflichen oder privaten Umfeld des Toten stammt.«

			Hans sah sie fragend an.

			»Hans?« Anta war irritiert.

			»Gibt es ein anderes Umfeld? Ist nicht alles privat oder beruflich?«

			Statt zu antworten, zählte sie innerlich bis zehn. Er meinte es nicht so. An einem ihrer ersten gemeinsamen Tage bei der Polizei in Tromsø hatte Hans dem Team gegenüber erwähnt, dass er unter einer leichten Form von Autismus leide. Auch Hedda und die Zwillinge schenkten seinem Kommentar keine Aufmerksamkeit. Dieses Wissen half jedoch nur bedingt in Situationen, in denen Hans’ Kommentare absolut unpassend waren. Geduld war nicht Antas Stärke, und Hans forderte sie zu oft heraus. Acht, neun, zehn, Anta holte Luft und fuhr fort: »Konnte das Handy von Glen Solberg schon ausgewertet werden?«

			Harald wischte auf seinem Tablet herum. »Ah, hier ist es. Die Spurensicherer haben es im Auto gefunden. Es war ausgeschaltet. Sie kümmern sich darum.«

			Anta stand auf. Sie saß nicht gern lang. Verstohlen schaute sie auf den Schrittzähler ihrer Smartwatch. 12.436. Sie ging zur Wand mit den Tatortfotos. Nichts, was ihre Aufmerksamkeit erregte. »Sonst noch was?«, wandte sie sich ans Team.

			»Ich weiß nicht, ob es wichtig ist, aber gestern Abend waren sensationelle Nordlichter zu sehen.« Hedda blickte eine Reaktion erwartend in die Runde.

			»Danke für den Hinweis, der ist ja wohl eher was für Instagram.« Anta verdrehte demonstrativ die Augen.

			»Ich meine ja nur, weil Solberg doch Touren zu den Nordlichtern veranstaltet hat.« Hedda gab nicht auf.

			Diesen Kommentar ignorierte Anta. »Olav, du fährst zum Holmboes veg und hörst dich um. Hatte Solberg oft Besuch, eine Freundin und so weiter. Er war Hundebesitzer. Die sind doch in ihren Vierteln bekannt. Hans, du kümmerst dich um die Firma. Sie haben einen Shop in der Storgata. Und ich spreche mit den Kollegen von der Organisierten Kriminalität und frage, ob es Verbindungen von Solberg irgendwohin gibt«, sagte Anta in einem Ton, der das Ende der Sitzung ankündigte.

			Die drei Männer nickten und begannen aufzubrechen.

			»Und was mache ich?«, fragte Hedda, die unbewegt an ihrem Platz saß und zusah, wie die anderen ihre Sachen zusammenpackten. Sie schien zum Einsatz bereit.

			»Ich weiß nicht, im Tierheim anrufen und fragen, was mit dem Hund passiert?« Anta hasste es, wenn Kollegen nicht einen Funken Eigeninitiative zeigten.

			Hedda zog einen Flunsch, aber unterließ es, etwas zu sagen.

			Besser so.
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			Die Uhr zeigte fünf nach neun, als Jenny die Glastür zu Arctic Experiences aufschloss. Es hatte gestern bis zum Abend geschneit. Als es aufgehört hatte, war sie zu faul gewesen, die Einfahrt und den Fußweg von den Schneemassen zu befreien. Sie hatte auf dem Sofa gelegen und diese Serie mit dem Gentleman-Betrüger aus Paris geschaut. Besser gesagt: gebingt. Die ganze Staffel. Bis weit nach Mitternacht. Heute Morgen war sie viel zu spät aufgestanden und dann musste sie Schnee räumen. Dabei war sie ins Schwitzen gekommen, ihr Shirt war nass gewesen und so war sie wieder hochgegangen, um sich ein frisches anzuziehen.

			Über Nacht waren die Temperaturen nach oben geklettert, jetzt zeigte das Thermometer ein Grad plus an. Verdammter Klimawandel! Jenny war mit ihren 24 Jahren zu jung, um sich an die Zeiten zu erinnern, in denen das Thermometer im Winter wochenlang nicht über null gestiegen war. Ihre Eltern wurden nicht müde, von den Januaren und Februaren mit Eiseskälte zu erzählen.

			»Daran sind die vielen Flugreisen schuld«, sagten sie tadelnd. In Jennys Richtung. Was konnte sie denn dafür? Nur weil sie für einen Reiseunternehmer arbeitete, trug sie ja nicht die Verantwortung für die globale Erwärmung. Im Grund war es nicht ihre Arbeit bei Arctic Experiences, die ihren Eltern missfiel, sondern die Tatsache, dass sie ihr Studium geschmissen hatte. Jura war ihr viel zu trocken gewesen, sie hasste das Lernen. Lieber arbeitete sie. Sie verdiente nicht schlecht und konnte sich mehr leisten als ihre Freunde, die sich in den Hörsälen drängten. Der Job gefiel ihr, Glen war kein schlechter Chef, er übertrug ihr Verantwortung und war nicht streng. Ein paar Minuten zu spät zu sein, waren für ihn kein Grund, ihr eine Rüge zu erteilen. Wie auch, er selbst war morgens fast nie pünktlich. Wenn das Geschäft weiter so erfolgreich war, wer wusste schon, wohin sie das führen würde. Als Chefin des Shops machte sie sich jedenfalls gut.

			Jenny betrat den Laden und knipste das Licht an. Wie erwartet, war niemand da. Im Hinterraum schaltete sie die Kaffeemaschine an. Obwohl sie ab 9 Uhr geöffnet hatten, kamen vor zehn selten Kunden. Sie hatte folglich noch Zeit. Im Verkaufsraum war die Luft abgestanden, also kippte sie ein Fenster. Während die Kaffeemaschine sich aufheizte, fuhr sie den Computer hoch. Anschließend holte sie sich eine Tasse Kaffee. Damit setzte sie sich hinter den Tresen, öffnete Google und gab in das Suchfeld Arctic Experiences ein. Vier neue Bewertungen seit gestern. Viermal null Sterne. Nur Abkürzungen statt Namen. Trotzdem kannte sie den Verfasser.

			Armer, alter Mann, dachte sie, während sie die erste Bewertung las.

			»Statt Nordic Lights gab es Warten auf den Guide, der sich nicht blicken ließ.«

			Jenny überlegte, ob es sich lohnte, zu antworten. Es war eine Unverschämtheit. Doch ungeachtet der virtuellen Dreckladungen, die Thore Samuelson beinahe täglich über sie ausschüttete, boomte das Geschäft. Das lag zum einen an den Touristenmassen – die Nachfrage wuchs mit jedem Tag –, zum anderen überzeugte das Modell von Glen Solberg. Als er vor zwei Jahren, nachdem die Pandemie für beendet erklärt worden war, sein Geschäft aufgebaut hatte, gab es schon Nordic Lights Safaris. Rund 1.200 Kronen kosteten die günstigsten Touren und dauerten sieben Stunden. Die Busfahrer steuerten fünf bis sieben Orte an, an denen die Touristen die Lichter erleben konnten. Definitiv drei zu viel. Glens Formel lautete: halber Preis, halbe Länge.

			Es war immer das Gleiche: Die Kunden sahen die Nordic Lights an einem Ort zum ersten Mal in ihrem Leben und waren begeistert. In einigen Fällen mischte sich unter die Euphorie, sie erlebt zu haben, ein Stück Enttäuschung, denn eine Garantie, dass sie so grün wie auf den Fotos leuchteten, gab es nicht. Sie zeigten sich teilweise farbloser. Beim zweiten Stopp waren die Gäste auch noch motiviert. Spätestens beim dritten kletterten sie mit deutlich weniger Elan aus dem Bus und standen bibbernd in der Kälte, anstatt Fotos zu machen. Die Arctic-Experiences-Touren endeten an diesem Punkt und sie fuhren zurück nach Tromsø, wo sich die durchgefrorenen Touristen in ihren Airbnbs oder Hotels in ihre Betten kuscheln konnten. In einem Land wie Norwegen, wo Arbeitskraft teuer war, bedeuteten halbe Touren halbe Kosten. Für Fahrer, Guides, Fotografen. Ganz abgesehen davon, dass ab Mitternacht saftige Zuschläge dazukamen. Es war eine Win-win-Situation. Darüber hinaus bekamen die Kunden bei Arctic Experiences eine Nordic-Lights-Garantie. Wenn sie am gebuchten Tag keine Polarlichter sahen, wurde ihnen ein weiterer Versuch gewährt. Kostenfrei. Oft waren die Touristen gar nicht lange genug in der Stadt, um das Versprechen tatsächlich einzulösen. Allein die Möglichkeit zu haben, war verkaufspsychologisch betrachtet jedoch ein cleverer Zug. Jenny verstand nicht, warum die anderen Anbieter wie Thore Samuelson das Konzept nicht kopierten, sondern ihre Energie darauf verwendeten, Glen zu sabotieren. Wohlgemerkt ohne Erfolg. Regelmäßig versuchte Thore, Guides oder Fahrer abzuwerben. Sogar ihr hatte er ein Angebot gemacht. Jenny hatte dankend abgelehnt, es aber nicht versäumt, Glen darüber zu informieren. Ein bisschen tat ihr Thore leid – und sie sich auch, sie musste sich schließlich jeden Tag durch die Bewertungen kämpfen, ihre Löschung beantragen oder sie beantworten. Jenny schaute auf die Uhr. 20 nach neun. Glen war noch nicht da, meistens kam er jedoch vor halb zehn. Gestern Abend waren die Lichter sensationell gewesen. Davon hatte Jenny gehört, als sie auf dem Weg zur Arbeit im Bus ein Gespräch von zwei Frauen belauscht hatte. Umso armseliger waren diese Null-Sterne-Bewertungen von Thore Samuelson. Sie freute sich schon darauf, mit Kjell darüber zu lästern.

			Der Dienstplan von gestern zeigte, dass Glen eine Tour als Guide für Geir, der sich krankgemeldet hatte, übernommen hatte. Darum war es nicht verwunderlich, dass er bislang nicht da war. Vielleicht war auf der Tour eine alleinstehende Frau gewesen und Glen hatte ihr im Anschluss an den offiziellen Teil individuelle Nordlichter gezeigt, aus dem Schlafzimmer in seinem Palast am Holmboes veg. Natürlich wussten sie alle, dass ihr Chef bei Frauen nichts anbrennen ließ. Er sei ein Schürzenjäger, hatte ein älterer Kollege mal gesagt. Den Begriff hatte sie nicht gekannt, fand ihn aber lustig. Jenny war egal, wie viele Frauen Glen abschleppte, solange er sie respektvoll behandelte und nicht übergriffig wurde. Ihr gegenüber war er das nie gewesen, und sie hatte nichts in der Richtung von anderen Frauen gehört. Er war keiner, der einen mit Blicken auszog oder anzügliche Bemerkungen machte. Eher ein Eroberer. Und wenn die Frauen dabei ihren Spaß hatten, warum nicht? Norwegen war ein freies Land.

			Sie wandte sich wieder den Google-Bewertungen zu. Die beiden anderen Kommentare hatten den gleichen Tenor wie der erste. Thore Samuelsons Kreativität ließ zu wünschen übrig. Vielleicht ging ihm langsam die Luft aus. Jenny stellte eine Anfrage auf Löschung und wechselte in das Programm, das die Buchungen anzeigte.

			Die Aussichten für heute und die nächsten Tage waren sensationell, sie hatten 250 Anmeldungen. Die musste sie auf die Touren verteilen. 250 Personen bedeutete, sie mussten einen weiteren Bus einsetzen. Das konnte sie nicht entscheiden, ohne vorher mit Glen gesprochen zu haben. Jetzt wurde es langsam Zeit, dachte sie. 9:37 Uhr. Um zehn fand erfahrungsgemäß der erste Ansturm statt. Aus ihrer Tasche zog sie ihr Handy, da fiel ihr ein, dass sie es heute noch gar nicht benutzt hatte. Gestern Abend hatte sie es ausgestellt, nachdem ihr Ex-Freund sie den ganzen Tag mit Anrufen bombardiert hatte, und heute Morgen war sie vor lauter Schneeschippen nicht dazu gekommen, es zu aktivieren. Sie drückte den Einschaltknopf, wartete, bis der Screen aufleuchtete, und holte sich einen zweiten Kaffee. Während sie hinten war, hörte sie die Türklingel. Da war er endlich. Sie ging nach vorn.

			Statt Glen stand jedoch Jeppe im Laden, einer der Fahrer.

			»Guten Morgen, Jeppe.«

			»Morgen«, knurrte er. »Wo ist Glen?«

			»Nicht da.«

			»Der hat Nerven.« Jeppe zog sich die Mütze vom Kopf und schleuderte sie auf den Tresen. »Gestern hat er mich einfach allein gelassen und ist nicht aufgetaucht.«

			»Was?«

			Im selben Augenblick begann Jennys Handy zu piepen, sie schaute aufs Display. 32 verpasste Anrufe. Schlagartig wurde ihr klar, dass die null Sterne diesmal nicht aus der Feder von Thore Samuelson stammten.
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			Die Tür ging mit einem Bimmeln auf. Ein junges Paar asiatischer Herkunft in viel zu großen weißen Winterjacken und monströsen Fellmützen trat schüchtern ein. Bevor die beiden etwas sagen konnten, bellte die Angestellte von Solberg in ihre Richtung: »Wir haben geschlossen.« Mit einer rotzigen Vehemenz, die die Touristen sofort auf dem Absatz kehrtmachen ließ.

			Nachdem sie gegangen waren und die Mitarbeiterin einen weiteren Heulkrampf überstanden hatte, setzte Hans an: »Könntest du bitte absperren?«

			In den vergangenen Minuten, seit er hier war, waren sieben Kunden hereingekommen, die ob der aufgelösten Mitarbeiterin schulterzuckend wieder gegangen waren. Hans hatte keine einzige brauchbare Antwort von ihr erhalten. Kaum waren die Tränen versiegt, betraten neue Kunden den Laden, und waren die wieder weg, öffnete sie die Tränenpforte. Ein Teufelskreis, der Zeit fraß.

			Jenny trottete zum Eingang und schloss ab. »Wir können nach hinten gehen.«

			Der Hinterraum des Ladens war klein und eng. Eine Mini-Küchenzeile, ein Regal unter dem Fenster, ein Hundebett zwischen Abfalleimern. Hans quetschte sich vor das Regal. Jenny lehnte sich an das Spülbecken.

			»Dein Chef tauchte gestern Abend bei der Tour nicht auf und das hat dir niemand gesagt?«

			Sie zog ihre Nase hoch. »Nein. Ich hatte das Handy aus.«

			»In eurer Branche, mit den abendlichen Touren?« Das klang unverständlich für Hans.

			»Glen und ich teilten uns die Abende auf. Mal hatte er Bereitschaft, mal ich. Gestern war er dran. Darum habe ich mein Telefon ausgemacht.«

			»Nachdem Glen nicht aufgetaucht ist, hat niemand bei dir angerufen?«

			Achselzucken. »Ich hatte das Handy ja aus.«

			»Kam das öfter vor?«

			»Dass Glen nicht aufgetaucht ist?«, überlegte sie. »Nein, eigentlich nicht.«

			Die Mitarbeiterin begann wieder zu weinen, Hans’ Blick wanderte durch den Laden und aus dem Fenster hinaus auf die Storgata, deren Asphalt mit Schneematsch bedeckt war. Es nieselte. Der Niederschlag vermischte sich mit dem Schnee zu einem grauen Brei. Die Temperaturen lagen über dem Gefrierpunkt, aber die Böden waren kühl. Das würde in ein paar Stunden, wenn die Sonne untergegangen war und die Temperaturen fielen, eine eisige Angelegenheit werden. Hoffentlich hatten die Touristen das passende Schuhwerk dabei und waren in der Lage, sich auf glattem Untergrund fortzubewegen, wenn eine dünne Schicht gefrorenen Schmelzwassers den Asphalt mit einer gefährlichen Glasur überzog.

			Jenny schnäuzte sich lautstark.

			»Auch der Fahrer hatte nicht den Verdacht, dass etwas passiert sein könnte?«

			Schulterzucken. Statt zu antworten, stellte sie eine Gegenfrage: »Was hätte er denn machen sollen?«

			Es war nicht seine Aufgabe, ihr zu sagen: zum Haus von Solberg fahren. Er unterdrückte den Impuls, es dennoch zu tun. Vielleicht verstand er die Menschen hier im Norden noch nicht. Ein Verbrechen lag für sie so weit weg wie tropische Nächte.

			»Jeppe hat eine halbe Stunde gewartet und Glenn angerufen. Er ging nicht ran. Also ist er allein losgefahren. Er dachte, vielleicht hat er sich im Dienstplan vertan. Geir hatte sich erst am Nachmittag krankgemeldet.«

			Hans hob die Augenbrauen.

			Eilig schob sie hinterher: »Die Fahrer können die Touren auch allein machen. Die Guides sind wichtig an Tagen, an denen die Aussichten, die Nordlichter zu sehen, nicht besonders groß sind. Dann ist es ihre Aufgabe, den Platz weit weg von der Lichtverschmutzung zu finden, wo die Nordlichter strahlen. Gestern waren sie so intensiv, dass sie sogar mitten in der Stadt erkennbar waren.«

			»Ist es denn üblich, dass die Fahrer das allein machen?«

			»In Notfällen, ja. Das passiert aber höchstens einmal pro Saison. Darum dachte ich auch, Samuelson steckt hinter den null Sternen.«

			»Samuelson?«

			»Er ist einer unserer Konkurrenten. Er hat seinen Laden nicht weit von hier. Es gefällt ihm nicht, dass wir so erfolgreich sind. Seit er weiß, dass jedermann Bewertungen im Internet schreiben kann, gibt er uns regelmäßig Null-Sterne-Reviews.« Als sie sah, dass Hans in sein Handy tippte, fügte sie hinzu: »Er ist harmlos. Ein armer, alter Mann.«

			Das war sein Job, die Gefährlichkeit des Mannes zu beurteilen. »Hat dieser Samuelson mehr gemacht, als schlechte Bewertungen zu hinterlassen?«

			»Nein. Wie gesagt, er ist harmlos.« Wieder putzte Jenny sich die Nase.

			Hans war erstaunt über den Geräuschpegel, der nicht zu dieser zierlichen Person passte. »Hat Glen überlegt, Strafanzeige zu stellen?«

			»Nein, er hat darüber gelacht. Das Geschäft lief.«

			»Viele Kunden informieren sich doch im Internet.«

			»Wir sind günstiger, und die echten Kunden bewerten uns gut.«

			»Gab es noch weitere Konkurrenten, die gegen euch vorgingen?«

			Sie schüttelte den Kopf.

			»Oder andere Menschen aus Glens Umfeld, die etwas gegen ihn hatten?«

			Es wirkte, als würde sie genau überlegen, was sie antwortete, anders als bei den vorherigen Fragen. »Nein, er war ein guter Chef und beliebt.«

			»Wie sah es mit seinem Privatleben aus? War er Single?«

			Zögern. »Ähm. Keine Ahnung …«

			Eine Lüge, das war unschwer zu erkennen. »Oder willst du es mir nicht sagen?«

			»Ich weiß es nicht.«

			Hans war sicher, dass sie ihm etwas verschwieg. Aber ihm war klar: Er würde jetzt hier nicht weiterkommen. Er steckte sein Handy in die Jackentasche. »Kannst du mir bitte eine Liste mit allen Mitarbeitern schicken?«

			»Ja.«

			»Wann schließt ihr den Laden heute?«

			»Keine Ahnung, Glen ist ja nicht da.«

			»Wer ist seine Vertretung?«

			Wieder nur Achselzucken.

			»Finde es heraus.« Er steckte sein Telefon in die Jackentasche und signalisierte ihr so, dass er fertig war. Sie folgte ihm in den Verkaufsraum und schloss die Tür auf. »Und lass dein Telefon ab jetzt bitte immer an, sollten wir noch Fragen haben.«

			Sie nickte.
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